
Eine zweitägige Tagung in den Räu-
men des Studentenwerks hat sich 
vergangene Woche mit wissen-
schaftlichem Fehlverhalten befasst. 
Dabei stand das Plagiat im Vorder-
grund. Dieses wurde aus mehreren 
Blickwinkeln diskutiert: juristisch, 
philosophisch und technisch. Aus-
gerichtet wurde die Tagung vom 
Bayreuther Graduiertenkolleg 
„Geistiges Eigentum und Gemein-
freiheit“ sowie dem Zentrum für 
Angewandte Rechtswissenschaft 
des Karlsruher Instituts für Techno-
logie.

(lk) Die Tagung hätte zeitlich nicht 
besser liegen können. Am 24. Novem-
ber erschienen in 
der „Zeit“ Auszüge eines dreitägigen 
Gesprächs, welches Chefredakteur di 
Lorenzo mit zu Guttenberg geführt 
hatte. In diesem ersten Interview nach 
seinem Rücktritt sprach der ehemalige 
Verteidigungsminister über seine Dis-
sertation, die damit verbundene Affäre 
und die deutsche Politik. Genau einen 
Tag später begann an der Uni Bayreuth 
die Fachtagung „Plagiat, Wissenschaft-
sethik und geistiges Eigentum“. Die 
Veranstaltung fand in Folge der Gut-
tenbergaffäre statt. Die Kommission 
zur Selbstkontrolle in der Wissen-
schaft hatte in ihrem Abschlussbericht 
vom 11. Mai dieses Jahres, in dem 

sie zu Guttenberg bescheinigt hatte 
vorsätzlich getäuscht zu haben, die 
Durchführung einer solchen Tagung 
angeraten. Eine Auseinandersetzung 
mit den ethischen und rechtlichen As-
pekten solle zur „Sensibilisierung der 
(Fach-)Öffentlichkeit“ beitragen, so die 
Kommission. 

Prof. Sloterdijk (Karlsruhe), er war 
am Freitag auch Festredner bei der 
Akademischen Jahresfeier, hielt den 
Eröffnungsvortrag. Unter dem Ti-
tel „Die freie Kopie und der seriöse 
Schein“ ordnete er das Plagiat in sei-

nen kulturhistorischen Kontext ein. 
Die Replikation sei ein notwendiger 
Überlebensmechanismus jeder Kultur. 
In der Neuzeit wäre mit dem Dada-
ismus schließlich ein Bruch vollzo-
gen worden, bei dem die Seriosität 
der Hochstapelei  gewichen sei. „Wir 
müssen den Texten, die für Nichtleser 
gedacht sind, die reale Lektüre andro-
hen“, war der Ausweg, den er wies. In 
weiteren Vorträgen wurde etwa auf 
Aspekte der Wissenschaftsethik und 
des Hochschulrechts eingegangen. In 
seinem Beitrag über Erscheinungsfor-
men des Plagiats machte Prof. Rieble 

(München) klar, wie heterogen der 
Begriff des Plagiats verwendet wird. 
Die Bandbreite reicht vom schlichten 
Abschreiben bis hin zum Inhaltspla-
giat, das sehr schwierig nachzuweisen 
sein kann. Zum Abschluss des ersten 
Tages fand schließlich eine Podiums-
diskussion statt, in deren Verlauf eini-
ge interessante Punkte angesprochen 
wurden. Die Diskussionsteilnehmerin 
Constanze Kurz, unter anderem Spre-
cherin des Chaos Computer Clubs, 
verortete die Plagiatsproblematik bei 
einem ihrer Meinung nach struktu-
rellen Problem des Wissenschaftsbe-
triebs. Wissenschaftler stünden unter 
großem Druck, bestimmte Zahlen von 
Veröffentlichungen pro Jahr zu erar-
beiten, unabhängig vom Gang der ei-
genen Forschung. So würden auch die 
zum Schreiben gezwungen, die aktuell 
gar nicht genug eigenes Material zum 
Publizieren hätten. 

Der zweite Tag war hauptsächlich der 
juristischen Lage gewidmet, die bei 
wissenschaftlichem Fehlverhalten zum 
Tragen kommt. Im letzten Vortrag 
ging die Informatikerin Prof. Weber-
Wulff (Berlin) auf die Möglichkeiten 
der Verwendung von Plagiatssoftware 
ein. Ausgehend von eigenen Studien 
zur Wirksamkeit von verschiedenen 
aktuellen Programmen zog sie ein er-
nüchterndes Resümee. 

Wo fass ich dich, unendliche Natur?  
Eine Fachtagung an der Universität Bayreuth versuchte den Plagiatsbegriff zu umreißen
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Der Kampf gegen die 
Zeit

Von  Lana Zickgraf

Deutschland kenne nur Sinn, Recht, 
Karriere und Macht und den Deut-
schen stören Tugenden wie Freund-
schaft, Vertrauen und Innehalten. Die-
se Aussage las ich vor kurzem in einem 
Artikel, in dem die berühmte deutsche 
Schauspielerin Marie Bäumer von 
ihrer Emigration nach Frankreich be-
richtete, davon was sie ins Ausland zog 
und weshalb sie nicht mehr zurück 
nach Deutschland wolle. Frankreich 
– das Land, in dem man noch einen 
Sinn für das Ausspannen verspüre, 
eine ausgewogene Mittagspause jeden 
Tag dazugehöre und Zeit für sich, die 
Familie und Freunde an oberster Stelle 
stehe. Alles Dinge, die Marie Bäumer 
in Deutschland nicht mehr finden 
konnte… 
Ist es tatsächlich so? Haben wir auf-
grund des ständigen Konkurrenz- 
und Karrieredrucks verlernt, was das 
Leben wirklich ausmacht!? Wer von 
uns kennt nicht den Gedanken: „Mo-
mentan ist es zwar ein wenig stressig, 
doch es kommen auch wieder andere 
Zeiten.“ Doch die Frage, die wir uns 
stellen müssen ist: Stimmt das? Kom-
men andere Zeiten, oder lügen wir uns 
nur etwas vor, um die derzeitige Situa-
tion besser zu bewältigen? Ist es nicht 
eher so, dass wir von einem ins andere 
stolpern, versuchen, tausend Dinge 
gleichzeitig zu bewältigen und unter 
einen Hut zu bekommen, uns kaum 
Zeit zur Reflexion nehmen und mit 
den Gedanken immer schon im ‚Mor-
gen’ stecken? Mediterrane Tugenden, 
wie sich Zeit für ein Buch zu nehmen, 
abends in Ruhe ein Glas Wein zu trin-
ken, innezuhalten, um über Gesche-
henes nachzudenken, bleiben bei den 
Deutschen anscheinend zu oft auf der 
Strecke. 
Der Artikel über Marie Bäumer brach-
te mich zum Nachdenken. Die Deut-
schen leben, um zu arbeiten, während 
Menschen in Ländern wie Italien, 
Frankreich und Spanien anscheinend 
noch wissen, was es heißt, einen Mü-
ßiggang zu begehen. Kennen wir die-
sen Ausdruck überhaupt noch? Oder 
nur noch im Zusammenhang mit dem 
Sprichwort „Müßiggang ist aller Laster 
Anfang“? In Zeiten des Burn-out soll-
ten wir wieder damit anfangen, uns 
zu fragen, was uns wirklich glücklich 
macht, mit welchen Menschen wir 
wirklich Zeit verbringen wollen. Und 
wir sollten wieder lernen, genau für 
diese Dinge immer Zeit zu finden! 

Vorwort
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Donnerstag, 01. Dezember
(rb) Nikofete, NW I, Eintritt 3 
Euro mit Verkleidung 5 Euro ohne 
Verkleidung//Unifete, Rosenau, 
21:00 Uhr, //Kraftklub Glashaus, 
20:00 Uhr// Campus TV (), 17:30 
Uhr, Das Medienprojekt der Uni 
Bareuth, Ab 17.30 Uhr auf TV 
Oberfranken oder als Podcast un-
ter www.campus-tv.com// Hava-
na Night, Odeon, 20:00 Uhr, Cuba 
Libre und Mojito zum Special 
Preis// Ingo Appelt, ZENTRUM, 
20:00 Uhr, Der Comedian mit 
seinem neuen Programm „Göt-
tinnen“
Freitag, 02. Dezember
Come together @Trichter, 
Trichter, 21:00 Uhr// Students 
Clubbing, Suite , 21:00 Uhr, Die 
Studentenparty// 3 Chöre für Ha-
iti, Kirche St. Hedwig, Bayreuth, 
19:00 Uhr, Benefizkonzert mit 
Gospel// Bamberger Sympho-
niker Stadthalle, Großes Haus , 
20:00 Uhr// Glitterbug feat. Ronni 
Shendar live, Glashaus, 22:00 Uhr, 
House meets Techno und Vi-
deoinstallationen// Salitos Latin 
Night, Borracho, 21:00 Uhr.
Samstag, 03. Dezember
Dancehall Nice Again, Sophie‘s 
Danceclub, 21:00 Uhr// Sui-
te Saturday Suite, 21:00 Uhr// 
R.I.O!-Vorentscheid, KOMM, 
20:00 Uhr.// Second Rage, Ro-
senau, 22:00 Uhr, Indie, Rock, 
Alternative// Ultimate-Frisbee-
Nikoparty Glashaus, 21:00 Uhr// 
Midnight Shopping, Innenstadt, 
17:00 Uhr// Biedermann und die 
Brandstifter - Premiere Studio-
bühne, 20:00 Uhr, Ein Lehrstück 
ohne Lehre von Max Frisch. Pre-
miere.
Sonntag, 04. Dezember
Warum immer wieder dürre Zei-
ten? - die Sehnsucht nach erfüll-
tem Leben, 2. Adventsgottesdienst 
mit Pfr. Dr. Peter Hirschberg, 
19.00 Uhr, Evang. Studieren-
dengemeinde// Ganz tief unten 
Glashaus, 19:00 Uhr, Die Horst-
Motor-Late-Night-Show.
Montag, 05. Dezember
CockTail - die ESG-Kneipe, 
Evang. Studierendengemeinde// 
50%-Party, Dubliner Irish Pub// 
Vortrag zu Social Entrepreneur-
ship von Christin Heuer, 18:00, 
H14, NW I// Students Day Borra-
cho, 20:00 Uhr.
Dienstag, 06. Dezember
Morgenandacht mit Frühstück, 
mit Pfr. Dr. Peter Hirschberg, 7.00 
Uhr, Evang. Studierendengemein-
de// Karaoke Show, WunderBar, 
22:00 Uhr, Die Disco-Party zum 
Mitmachen// Schampus statt 
Campus, Enchilada.
Mittwoch, 07. Dezember
Warum Brüche und Lebenskri-
sen kein Unglück sein müssen, 
Glaubenskurs - Sieben Schritte 
in die Freiheit - mit Pfr. Dr. Pe-
ter Hirschberg, 18.00 Uhr, Evang. 
Studierendengemeinde.

Kurz-Tips
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Tips für Geist, Genuss und Garten
Termintipps für die nächsten Tage

Infoabend der Studienförderwerke

(rb) Ein Infoabend der Studienför-
derwerke klärt nächsten Mittwoch, 
7. Dezember, über die Bewerbung 
für ein Stipendium auf. Beginn ist 
um 18 Uhr im H21 (RW). Wer sich 
wünscht, sein Studium von einer 
Stiftung unterstützen zu lassen, 
erfährt in kurzen Vorträgen der 
Bayreuther Stipendiatengruppen, 
was die verschiedenen Stiftungen 
auszeichnet und wie jeweils das 
Bewerbungsverfahren abläuft. An-
schließend besteht Gelegenheit, 
ins Gespräch zu kommen – zum 
Beispiel individuell Chancen auf 
die finanzielle und ideelle Förde-
rung auszuloten. Dass es allein auf 
Top-Noten im Abi und im Studi-
um ankommt, ist übrigens ein Ge-
rücht: „Stipendien kriegen nicht nur 
Überflieger!“, sagt zum Beispiel die 
Stiftung der Deutschen Wirtschaft 
(sdw), deren Stipendiatengruppe 
den Infoabend organisiert.

„Sax - Royal“

Am Freitag den 02. Dezember fin-
det ab 20:00 Uhr eine „Lesestunde“ 

in der British American Tobacco 
Campus Galerie in Audimax statt. 
Sax Royal – die Dresdner Lesebühne 
trägt monatlich Geschichten, Songs, 
Hörspiele und Kurzfilme vor. Die 
unerhörte Lesebühne aus Dresden 
gehört zu den erfolgreichsten ihrer 
Gattung und erfreut seit 2005 mit 
immer neuem Repertoire. Gelesen 
werden die Texte von Roman Israel, 
Julius Fischer, Michael Bittner, Max 
Rademann und Stefan Seyfarth. Die 
Fünf von Sax Royal sind in der ost-
deutschen Liveliteratur-Szene schon 
sehr bekannt. Sie repräsentieren ei-
nen literarischen Trend, der sich 
von der Hauptstand Berlin mittler-
weile auf die meisten Großstädte 
verbreitet hat.
Am Freitag kommen sie das erste 
Mal nach Bayreuth. Mit literarisch 
verarbeiteten Absurditäten des 
Alltags, viel Witz und Wortspie-
lereien in teilweise lyrischer Form 
wollen sie das Oberfränkische Pu-
blikum begeistern. Die Karten kos-
ten im Vorverkauf für Studenten 6 
Euro, für nicht Studenten 11 Euro, 
an der Abendkasse 13 Euro und 7 
Euro ermäßigt. Der Vorverkauf ist 
entweder an der Theaterkasse Bay-

reuth (www.theaterkasse-bayreuth.
de) oder in der Buchhandlung Hu-
gendubel. Weitere Infos gibt es auf 
Website des Literaturcafé Bayreuth 
unter www.literaturcafe-bayreuth.
de.

Beim Tip-Bilderrätsel könnt ihr die-
se Woche Freikarten für de Lesung 
gewinnen.

Tropische Nutzpflanzen selber 
ziehen

Im ökologisch botanischen Garten 
der Universität findet am Sonntag 
den 04. Dezember eine Führung 
statt bei der ihr lernen könnt wie ihr 
tropische Nutzpflanzen selber zieht. 
Ab 10 Uhr morgens zeigt euch das 
fachkundige Personal wie ihr üb-
rig gebliebene Avocado Kerne oder 
schon gekeimten Ingwer einpflan-
zen könnt, sodass ihr euch dann 
zum stolzen Besitzer einer tropi-
schen Nutzpflanze zählen könnt. 
Wenn ihr Glück habt gibt es sogar 
Früchte, die dann zum Verzehr be-
reit stehen. Der Treffpunkt ist der 
Eingang des ökologisch botanischen 
Gartens.

Kino-Tip

Breaking Dawn - 
Bis(s) zum Ende der 
Nacht Teil 1
(Liebesfilm)

(sar) Endlich verleihen Bella 
(Kristen Stewart) und Vampir 
Edward (Robert Pattinson) ih-
ren Gefühlen Ausdruck und 
vollziehen ihre Hochzeit. Da-
nach geht es für die beiden 
frisch Vermählten in die Flit-
terwochen auf eine brasiliani-
sche Insel. Dort kommt es trotz 
zweifelndem Edward zu Bel-
las langersehntem ersten Mal. 
Doch das Glück währt nicht 
lange, denn Bella stellt fest, dass 
sie schwanger ist. In ihr wächst 
nun in rasanter Geschwindig-
keit ein Fötus heran, der sie 
schwächt und von innen zu zer-
reißen droht. Das führt bei allen 
Beteiligten zu gemischten Ge-
fühlen. Die Konflikte zwischen 
Vampiren und Werwölfen sind 
vorprogrammiert. Edward sieht 
seine große Liebe gefährdet 
und das Wolfsrudel will das 
„Wesen“ töten. Doch sie haben 
nicht mit dem abtrünnigen Ja-
cob (Taylor Lautner) gerechnet, 
der die im Sterben liegende Bel-
la um jeden Preis beschützen 
will. Trotz alledem kommt es 
dann doch zur Geburt.
Nach drei Teilen der Twilight-
Saga kommt jetzt, ganz nach 
Harry Potter-Manier, Teil 1 des 
letzten Buches von Stephenie 
Meyer in die Kinos. Eine Hoch-
zeit, viel Sex und eine Schwan-
gerschaft – mit den Worten ist 
der Liebesfilm um Edward und 
Bella zu beschreiben. Zu An-
fang setzt Regisseur Bill Con-
don auf die klassische Teenie-
Romantik, die Twilight-Fans ja 
bereits kennen. Die langweili-
gen Passagen der Buchvorlage 
sind hier leider nur teilweise 
verkürzt ausgefallen. Auf eine 
Zweiteilung hätte man also 
getrost verzichten können. 
Nachdem der Zuschauer von 
der Schwangerschaft erfahren 
hat, bewegt sich die Handlung 
in eine etwas andere Richtung. 
Nun liegt der Fokus auf dem 
noch unbekannten Wesen, das 
Bella fast tötet. Ab diesem Zeit-
punkt erwartet die Zuschauer 
eine Prise Horror. Die Geburt 
verläuft recht blutig, obwohl 
bei der Altersfreigabe ab 12 klar 
ist, dass alles nur angedeutet 
wird.
Fans der Twilight-Saga bekom-
men eine gut umgesetzte Buch-
vorlage vorgesetzt, aber allen 
anderen wird der romantische 
Kitsch trotz Horrorfilmelemen-
ten schnell auf die Nerven ge-
hen.
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Death Cab For Cutie – 
Codes and Keys (2011)

(bak)Kennt jemand außer mir diesen 
Moment beim Hören neuer Musik, in 
dem man sich denkt: das klingt nach 
einer jungen aufstrebenden Band. 
Dann informiert man sich und merkt 
erstaunt, dass es die Band schon seit 
1997 gibt. 

In diesem Fall heißt diese Band 
„Death Cab for Cutie“.  Begonnen 
als Soloprojekt hat die Band aus 
Washington, USA mittlerweile  9 
Alben und 6 E.P.s. veröffentlicht. 
Dazu kommt eine Grammy – No-
minierung. Einige ihrer Lieder sind 
bekannter als man es erwarten mag. 
Freunde der amerikanischen Sitcom  
„How I met your mother“  etwa,  
dürften den Soundtrack „Body and 
Soul“ unbewusst schon einige Male 
gehört haben.

Auch Fans von „O.C. California“ 
könnten schon einmal über den 
Bandnamen gestolpert sein. Die Mu-
siker finden als Lieblingsband eines 
der Hauptcharaktere Erwähnung und 
hatten sogar einige Gastauftritte in 
der Serie. Dazu spielten sie auch hier 
den ein oder anderen Soundtrack ein.

Ihr aktuelles Album hat dagegen 
nichts mit amerikanischer Come-
dy zu tun. Doch auch alleine schafft 
es „Codes and Keys“ gute Laune zu  
vermitteln und eine Atmosphäre zu 
schaffen, in der die Zeit verfliegt, in 
der ein ungewisses  Gefühl  von Frei-

heit wirkt. Die Band hat hymnische 
Lieder geschaffen, die durch eine 
breite, kräftige Klangwand impo-
nieren, die einen fesseln. Eine große 
Eigenschaft vieler Songs ist, dass sie 
einen Spannungsbogen haben, der 
langsam aufgezogen wird bis er nicht 
mehr zu halten ist.  Erst dann wird 
der Melodiepfeil geradewegs ins Ohr 
des Hörers geschossen und bleibt 
dort tief stecken, auch einige Zeit 
später erwischt man sich dabei, die 
Lieder zu summen. Gerade „Doors 
unlocked and open“ und „Stay young, 
go dancing“ wird man nicht mehr los.

Eine andere Eigenheit dieses Albums 
ist ein Schlagzeug, das einerseits 
gleichmäßig und monoton gespielt 
wird, auf der anderen Seite aber 
so anders und abwechslungsreich 
klingt, dass es dem Album unter-

bewusst Abwechslung liefert. Mal 
bleibt es angenehm im Hintergrund, 
mal treibt der drückende Beat die an-
deren Instrumente vor sich her, wie 
etwa in der Singleauskopplung „You 
are a tourist“. Der Text ist dabei eine 
Aufforderung seine Freiheit auch zu 
nutzen: 

„If you´re feeling like a tourist, in the 
city you were born, it´s time to go!“ 

Dieses Album ist nicht laut, nicht laut 
genug für das Radio. Es ist aber Mu-
sik, die man aufdreht und sich wenig 
später wundert, dass die CD schon 
wieder einmal komplett durchgelau-
fen ist. Gleich danach kommt der An-
fangsgedanke zurück: es könnte auch 
eine junge aufstrebende Band sein!
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Wir suchen Dich!
 

In der ROSENAU erweitern wir unser Mitarbeiterteam!
 

Folgende Bereiche werden 
neu besetzt:

Bar, Theke, Ausschank 
Bestücker/ Einsammler 
Promoter (Bewerbung)

Voraussetzung:
Mindestens 18 Jahre alt, 
motiviert und bereit
auch an Wochenenden 
zu arbeiten!

 

Na, Lust? Dann schicke eine kurze Bewerbung an 
info@rosenau-bayreuth.de

Telefonische Bewerbung unter 0921/ 50705474.

Welches Sprichwort suchen wir?

Diesmal zu gewinnen:  2x2 Kar-
ten für die Lesung Sax Royal am 
2.12. Siehe Veranstaltungstips.

Lösungen bis zum 2.12 an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet „Deutschland“.
Die Gewinnerin ist Lieschen. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätselss

Layouter gesucht!

Wir suchen noch Leute, die sich 
ein bisschen mit Computern 
auskennen und unser Layout-
team unterstützen möchten. 
Deine Aufgabe wäre es dem Tip 
sein Aussehen zu geben. Am 
besten ist es natürlich du hast 
schon mal ein Layout gemacht 
aber es keines falls eine „Zulas-
sungsvoraussetzung“. 
Du bist herzlich willkommen in 
unserem Team.

 – Rätsel –

Promotion nach Guttenberg, wohin führt der Weg?            Bild: LK

Das Audimax war am vergangenen 
Freitag Austragungsort der Akade-
mischen Jahresfeier der Universität 
Bayreuth. In einer kleinen Feierstunde 
ließ Präsident Professor Dr. Rüdiger 
Bormann das ereignisreiche Jahr 2011 
Revue passieren. Den Höhepunkt des 
Abends bildete der Festvortrag des 
Philosophen Professor Dr. Peter Slot-
erdijk mit seinen Reflexionen über die 
Universität als Ort von Lehre und For-
schung.

(no) Ob es an der eher ungünstigen Zeit 
lag? Das Audimax war am frühen Frei-
tagabend zwar recht gut gefüllt, ein Blick 
durch die Reihen zeigt aber, dass zwischen 
Mitarbeitern der Uni sowie Vertretern aus 
Politik, Wirtschaft und Medien nur eine 
spärliche Zahl von Studenten Platz ge-
nommen hatte, was Professor Bormann 
in seiner Begrüßung dann auch kritisch 
anmerkte. Dabei bot der Abend auch für 
Studenten interessante Einblicke in die 
Universität Bayreuth und darüber hinaus.
Nach der musikalischen Einleitung durch 
die Bigband der Uni Bayreuth leitete der 

Präsident die Veranstaltung mit seinem 
Jahresbericht ein. Hier blieb natürlich ein 
Ereignis nicht unerwähnt, welches die 
Uni zu Beginn des Jahres ungewollt in den 
medialen Fokus rückte: Die Causa Gut-
tenberg. Ohne auf die politischen Impli-
kationen einzugehen beschrieb Bormann 
den Ablauf des Plagiatsfalls aus Sicht der 
Universität. Nach Bekanntwerden der 
Vorwürfe am 16.02. richtete die Uni un-
verzüglich eine Kommission zur „Selbst-
kontrolle in der Wissenschaft“ ein. Bereits 
wenige Tage später, am 23.02., wurde dem 
damaligen Verteidigungsminister der 
Doktortitel entzogen. Am 06.05. wurde 
der finale Bericht der Kommission veröf-
fentlicht. Professor Bormann illustrierte 
mit diesen Daten die Handlungsfähigkeit 
der Uni im Bezug auf den Plagiatsfall, die 
ihm zufolge zu jeder Zeit gegeben war.
Im Anschluss konnte er sich positiveren 
Dingen zuwenden: Beispielsweise der 
Rekordzahl von 11.400 Studenten, die 
im WS 11/12 an der Uni Bayreuth einge-
schrieben sind. Hierunter auch 2.574 Erst-
semester, was ebenfalls einen Rekordwert 
darstellt. Insgesamt zeichnete Bormann 

ein positives Bild der Universität Bay-
reuth, deren Bedeutung als Ort der Lehre 
und Forschung weit über den regionalen 
Raum hinaus strahlt. Mit dem eingeschla-
genem Weg der Interdisziplinarität und 
der engen Vernetzung innerhalb der Uni 
möchte man sich von den Massenuniver-
sitäten abheben und sieht sich für die Her-
ausforderungen der Zukunft gut gerüstet.
Paul Schwartz ergänzte als Vorsitzender 
des Studierendenparlaments dieses Bild 
mit einigen Anmerkungen aus Studen-
tensicht. Nach diversen Preisverleihun-
gen und einem weiteren musikalischem 
Zwischenspiel war die Zeit für den Fest-
vortrag von Professor Dr. Peter Sloterdijk 
gekommen.Sloterdijk, einer der profi-
liertesten zeitgenössischen deutschen 
Philosophen, ist durch seine Tätigkeit als 
Moderator des „Philosophischen Quar-
tetts“ im ZDF einer breiten Öffentlichkeit 
bekannt. Auch seine pointierten und oft-
mals streitbaren Schriften finden einen 
großen Widerhall in der öffentlichen 
Wahrnehmung. Seinen Vortrag hatte er 
„Die akademische Differenz – Zur Frage 
nach dem wahren Ort von Forschung 

und Lehre“ betitelt.  In seinen Reflexionen 
spannte Sloterdijk einen großen Bogen 
von der Idee der Platonischen Akademie 
im antiken Griechenland zur Universi-
tät der Neuzeit. Er griff Foucaults Begriff 
der Heterotrophie auf, in deren Tradition 
Sloterdijk auch die Universität sieht. He-
terotrophien sind nach Foucault „andere 
Orte“, die in ihrer Wirksamkeit und Wirk-
lichkeit einer Utopie in der Realität recht 
nahe kommen. Sloterdijks Ausführungen 
über die Ursprünge der Universität im 
antiken Griechenland und seine Einord-
nung der Universität als Heterotrophie 
machen klar, welch hohe Meinung er von 
der Grundidee der Universität als Ort 
des Denkens hat.  Daher richtete er einen 
Appell an die leider nur kleine Zahl von 
Studenten, die Universität nicht nur als 
Ausbildungsstätte für berufliche Qualifi-
kationen zu betrachten, sondern auch als 
Ort der Bildung und des Wissenserwerbs,  
der der eigenen persönlichen Entwick-
lung dient. Mit seinem kenntnisreichen 
und inspirierenden Vortrag bildete Sloter-
dijks Vortrag einen gelungenen Abschluss 
der Akademischen Jahresfeier.

Von Guttenberg, Platon und Heterotopien  
Uni Bayreuth lässt das Jahr 2011 Revue passieren

Bekannt aus O.C. California                                Bild: deep ghosh
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Unigestalten – der Ideenwettbewerb
Kreativ sein, Mitmachen, Gewinnen!

Die Uni ist für viele Studenten 
ein zweites Zuhause. Tagein, tag-
aus sitzt der Lerneifrige in der 
Bib, der Fleißige rennt von einer 
Veranstaltung zur nächsten, Do-
zenten wie Studenten verbringen 
die Mittagspause in der Mensa 
und – ob morgens oder abends – 
man verabredet sich zum Kaffee. 
Da kommt der ein oder andere 
schon einmal auf die Idee, dass 
Sitzkissen angenehm, Kaffeema-
schinen in den Seminarräumen 
von Vorteil und Liegen oder Sofas 
zur Entspannung wünschenswert 
wären. Alltag auf dem Campus: 
Wem würden da keine Verbesse-
rungsvorschläge einfallen?!

(lz) Die Junge Akademie und der 
Stifterverband für die deutsche 
Wissenschaft wollen nun in einer 
gemeinsamen Initiative genau die-
se innovativen Ideen herauskitzeln. 
In Form eines Ideenwettbewerbs 
wird ein besserer Uni-Alltag ange-
strebt. Jeder kann ihn beeinflussen: 
Studenten, Alumni, Mitarbeiter 
aus Lehre, Forschung und Verwal-
tung sowie Partner aus der Wirt-
schaft. Die Initiatoren wissen um 
die unterschiedlichen Erfahrungen 
und Ideen jedes Einzelnen, weshalb 
sie auf individuelle und neuartige 
Beiträge hoffen.
Und das Beste: auf den Gewinner 

warten 5.000 Euro! Insgesamt ste-
hen 21 Geld-, Reise- und Sach-
preise im Gesamtwert von 15.000 
Euro zur Verfügung. Also, sei kre-
ativ und besuche die Homepage: 
www.unigestalten.de. Bis zum 15. 
Dezember kannst du deine eigene 
Idee einsenden und leistest damit 
nicht nur einen Beitrag zur Ver-
besserung deiner zweiten Heimat, 
sondern hast auch ordentliche Ge-
winnchancen.

Dein Beitrag sollte innovativ und 
originell, realistisch und umsetz-
bar, universell und übertragbar so-
wie verständlich und attraktiv sein. 
Folgende Kategorien stehen für 
deine Idee zur Verfügung: ‚lernen 
& lehren’, ‚campus & so’, ‚anderes 
& quer’, ‚forschen & entwickeln’, 
‚arbeiten & leben’, ‚organisieren & 
verwalten’ und ‚reisen & entde-

cken’.

Der Tip hat für euch die unterhalt-
samsten Ideen als Anregung her-
ausgesucht. So plant ein Student 
den ‚ChillCube’, einen Raum, den 
jeder zwischen Vorlesung und Bib 
besuchen kann. Nach einer belie-
big langen Ruhepause auf einem 
Massagesessel mit wählbarer Ent-
spannungsmusik im Hintergrund, 
sollen Studenten zufriedener und 
effektiver zurück ans Lernen gehen 
können. Zu diesem Projekt gehört 
auch eine Liste mit visuellen Ent-
spannungssequenzen wie Kamin-
feuer oder ähnlichem, die schließ-
lich während der Aufenthaltszeit 
auf einem Display ablaufen. Der 
Preis werde nach den Einstellungen 
und der gewünschten Verweildau-
er gestaffelt. Bezahlen könne man 
dann bar oder mit der aufgelade-

nen MensaCard.
Eine weitere Idee ist der Einsatz 
von wechselndem Farblicht in 
Hörsälen, das eine Steigerung der 
Konzentrationsfähigkeit mit sich 
bringen soll. Auch einfache Wün-
sche wie eine öffentliche Fahr-
radpumpe auf dem Campus, neue 
Räume für Projektarbeiten oder die 
Möglichkeit, Creditpoints durch 
außeruniversitäres Engagement 
zu sammeln, finden auf der Platt-
form ‚Unigestalten’ Gehör. Zudem 
wird ein regelmäßiges Hochschul-
gruppengrillen gefordert oder die 
Aufzeichnung aller Vorlesungen, 
die als ‚Lecture to go’ jederzeit zur 
Verfügung stünden. Die vorge-
schlagenen Plattformen ‚Study Life 
Abroad’ und ‚UniCloud’ könnten 
den Austausch von Informationen 
rund ums Auslandsstudium bzw. 
von studentischen Unterlagen er-
möglichen.
Ob ihr euch einen öffentlichen 
Trinkbrunnen, einen Campus-
Weihnachtsmarkt oder komfortab-
le Sitze mit genügend Beinfreiheit 
wünscht – auf ‚Unigestalten.de’ 
findet ihr zu all euren Ideen die 
passende Kategorie. Macht mit, 
gewinnt und gestaltet eure Uni – 
oder eben: euer zweites Zuhause!

Mehr Informationen findet ihr un-
ter www.unigestalten.de
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Leserecke

Zum Artikel „Jüdisches Leben in 
Oberfranken“

Markus schrieb: „Liebe Melanie 
Hudler, willst du uns vielleicht in 
deinen nächsten Artikeln mit dem 
Gendergap belästigen? Nach deiner 
Argumentation wäre das doch nur 
folgerichtig. Dann wird es Historiker_
Innen heißen, denn schließlich ist 
„HistorikerInnen“ ja auch diskrimi-
nierend. Bekanntlicherweise gibt es 
auch Intersexuelle Menschen, welche 
sich nicht auf ein Geschlecht festlegen 
wollen.
Eigentlich nur noch traurig, wenn 
man sieht was aus unserem Tip ge-
worden ist. Fehlt nur noch, dass man 
für die Rote Hilfe oder die Feministi-
sche Aktion Werbung macht.“

Franke schrieb: „Liebes Tip-Team, 
ich habe den Tip immer gern gelesen, 
da er im Gegensatz zu anderen Asta-
Blättern, stets ,unabhängig von jeder 
poltischen Einstellung, versucht hat, 
sachliche und interessante Artikel al-
len Studenten zu liefern. Wenn man 
sich diese ganzen linken Asta-Blätter 
anderer Hochschulen ansieht, dann 
liest man in diesen doch nur von 
„veganer Kost“, „besetzten Häusern“, 
„herrschaftsfreien Zonen“, „Eman-
zipation“, „Kapitalismus abschaffen“ 
und vorallem „Gender“. Bitte bleibt 
politisch unabhängig und färbt euch 
nicht selbst ein, indem ihr mit so ei-
nem Gender-Mist arbeitet. Ihr sollt 
schließlich für alle Studenten spre-
chen und das könnt ihr nur wenn ihr 
weiterhin unabhängig, unpolitisch 
und sachlich bleibt.“

Benedikt schrieb: „ Hallo Melanie, 
nachdem in solchen Kommentar-
spalten ja oft die lauten KritikerInnen 
mehr Gewicht bekommen, als sie tat-
sächlich haben, will ich dich hier mal 
unterstützen: mach weiter so! Mal ab-
gesehen davon, dass der Tip wirklich 
die letzte Zeitung wäre, die sich sonst 
um Sprachästhetik kümmert, ist alles 
was hier vorgebracht wird an Klein-
karriertheit kaum zu überbieten. Es 
muss schon eine tiefe Kränkung für 
die deutsche Seele sein, wenn eine 
Frau aus dem sonst als hinterwäldle-
risch wahrgenommenen Österreich 
auf einmal fortschrittlicher ist. ;) Es 
geht nicht um Duden oder „korrek-
te“ Grammatik, es ist eine Sache der 
Wahrnehmung, der Psychologie. Wer 
„Polizisten“ ließt, denkt an Kerle wie 
Toto und Harry. Klar, PolizistInnen ist 
etwas holprig. Vielleicht tut es auch 
einigen weh. So soll es auch aber auch 
sein. Ohne etwas Druck hat noch nie 
ein Mensch seine oder ihre Gewohn-
heiten geändert, das gilt selbstver-
ständlich auch für die Gewohnheit 
zuerst an Männer zu denken. Und 
klar muss es dann auch „Nationalso-
zialistInnen“ heißen. Wer behauptet 
denn, dass gerade hier Ausnahmen 
hin gehören? 

Chuck Norris schrieb: Schönes bei-
spiel aus dem Wikipedia-Artikel: Bür-
gerInnenmeisterInnenKanditatIn.

s

Von Goten und Gotik

(lk) Gegenwärtig wird die Stadtkir-
che von Bayreuth saniert. Der zen-
tral gelegene Bau wurde von 1437 
bis 1495 errichtet und weist alle 
wesentlichen Merkmale des popu-
lärsten mittelalterlichen Baustils 
auf: Stützpfeiler - die allerdings in 
die Seitenschiffe übergehen, hohe 
Fenster, eine generelle Betonung 
der Vertikalen, viel Maßwerk und 
nicht zuletzt die obligatorische 
Verwendung von Spitzbögen. Die 
Rede ist natürlich von der Go-
tik. Diesem Stil sind einige der 
schönsten europäischen Bauten 
geschuldet, seien sie profan oder 
kirchlich. Man denke einfach an 
den Kölner Dom, Notre-Dame 
de Paris oder den Dogenpalast in 
Venedig. Eine interessante Frage 
bleibt bei einer baugeschichtli-
chen Betrachtung jedoch oft un-
ausgesprochen: Woher kommt der 
Name Gotik eigentlich? Auf jeden 
Fall nicht aus dem Mittelalter. Da-
mals sprach man eher von Fran-
zösischer Arbeit, weil der Bau-
stil ursprünglich aus Frankreich 
kommt. Unsere heutige Bezeich-
nung hingegen hat ihre Wurzeln 
vielmehr in der Renaissance und 
ist ursprünglich gar nicht freund-
lich gemeint.  Damals besann sich 
die Kunst in allen ihren Facetten 
auf das antike Erbe der Griechen 
und Römer zurück. Nicht zuletzt 
durch die Wiederentdeckung 
von Vitruvs zehn Lehrbüchern 
über Architektur wurde auch in 
der Baukunst die Antike zum 
Maß aller Dinge. Vitruv lebte im 
1. Jahrhundert vor Christus und 
war ein römischer Baumeister. 
Abzugrenzen galt es sich darum 
vom Mittelalter, dessen Bauwerke 
im Vergleich zu antiken Tempeln 
hinfort als Sinnbild für Unord-
nung und Durcheinander galten. 
Das fein verschlungene Maßwerk 
der Gotik wurde als überladen 
abgestempelt. Vor allem Giorgio 
Vasari (1511-1574) prägte diese 
kunstgeschichtliche Einschätzung. 
Als Maler und Architekt wirkte 
er viel in Florenz und fertigte un-
ter anderem die Entwürfe, nach 
denen die Uffizien errichtet wur-
den. In seinem kunsthistorischen 
Hauptwerk Le Vite verwendete 
er als erster den Begriff Gotik. Er 
stellt damit den Stil, der bis heu-
te mit diesem Namen bezeichnet 
wird, in die Tradition der germa-
nischen Goten. Genauso, wie die-
ser Stamm barbarisch und primi-
tiv über die kultivierte römische 
Kultur hergefallen sei, sei auch die 
Gotik als späteres Werk der ger-
manischen Stämme minderwertig 
und fremd. Ein hartes Wort mag 
man meinen, das aber zum Glück 
im 18. und 19. Jahrhundert eine 
Korrektur erfuhr.

Schon gewusst?
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Fightclub: Gendering?
Wie steht die Redaktion dazu?

(meh) Woran denkst du, wenn du das 
Wort „Anwalt“ (wahlweise auch „Arzt“, 
„Professor“ oder „Polizist“) hörst? Stellst 
du dir unter dieser Berufsbezeichnung 
einen Mann oder eine Frau vor? Die häu-
figste Antwort wird wohl sein: „ Ich stelle 
mir dabei einen Mann vor.“ Die Frage ist, 
was Mann/Frau  sich auch sonst vorstel-
len sollte, wenn nur die männliche Form 
verwendet wird. 
Doch ist diese Denkweise heute noch 
vertretbar? Sollte der Journalismus nicht 
der breiten Masse gerecht werden und 
auf einen frauenfeindlichen Schreibstil 
verzichten? Dem gegenüber steht häufig 
die Rechtfertigung für nicht-geschlech-
tergerechte Sprache: „Das generische 
Maskulinum meint doch aber die Frau-
en mit!“ Sicherlich ist es grammatika-
lisch gesehen richtig, dass das generische 
Maskulinum im Deutschen als neutral 
angesehen wird und sowohl Männer als 
auch Frauen bezeichnet. Doch das Pro-
blem ist ein ganz anderes. Denn stellen 
wir uns, wenn wir immer nur das gene-
rische Maskulinum lesen, auch wirklich 
Frauen vor? Meistens wohl nicht. Laut 
verschiedener wissenschaftlicher Studi-
en werden Frauen in nicht-gegenderten 
Texten effektiv weniger wahrgenommen. 
Ein eindeutiger Vorteil bei der Verwen-
dung von geschlechtersensibler Sprache 
ist demnach, dass sich Frauen also nicht 
immer nur mitdenken müssen, sondern 

sie werden direkt angesprochen. Ver-
wenden wir zusätzlich zur männlichen 
auch die weibliche Form entspricht 
das unserer heutigen gesellschaftlichen 
Wirklichkeit und es kann dazu beitra-
gen Ungleichheiten abzubauen. Würden 
wir also das Binnen-I oder eine andere 
Form geschlechtergerechter Sprache 
verwenden, wird eine nachteilige Posi-
tion der Frau in der Gesellschaft nicht 
mehr weiter sprachlich stabilisiert und 
zementiert. Das Binnen-I trägt somit 
zu einer Gleichstellung von Frauen und 
Männern in der Gesellschaft bei, in der 
sich Frauen und Männer in der Sprache 
gleichbehandelt fühlen.  
Viele bringen zudem natürlich das Ar-
gument, dass durch die geschlechter-
spezifische Schreibweise der Lesefluss 
beeinträchtigt werde. Doch ist dieser 
Vorwand nicht gewohnheitsabhängig? 
Schließlich ist es in Österreich beispiels-
weise üblich das Binnin-I zu verwenden. 
Seit den 1990er-Jahren wird es über-
wiegend in Bereichen der öffentlichen 
Verwaltung und der Universitäten ge-
braucht. Es gilt hier als eine Möglichkeit 
geschlechtsneutral, vor allem in Stellen-
ausschreibungen oder Ähnlichem zu 
wirken.
Und sind wir mal ehrlich. Der Satz: 
„Mädchen sind die besseren SchülerIn-
nen.“ macht doch mehr Sinn als „Mäd-
chen sind die besseren Schüler.“  

PADAN
Wie ich meine eigene NGO in Kenia gründete

PADAN ist eine Organisation, 
die sich für die im Norden Kenias 
beheimateten Samburu einsetzt. 
Ich gründete PADAN im Som-
mer 2011 mit einem kenianischen 
Freund-er ist selbst ein Samburu-. 
Aber jetzt erst einmal wie es über-
haupt dazu kam:

(meg) Bereits im Sommer 2010 
gründete ich die „Samburu School 
Mtwapa“, um den an die Küste ge-
kommenen Samburu eine zwei-
te Chance auf Bildung zu bieten. 
Außerdem planten Ambrose und 
ich ein Projekt gegen Mädchenbe-
schneidung im Samburu Distrikt 
zu starten. Die Schule wurde von 
meiner Tante gesponsert. Das ande-
re Projekt jedoch konnte nicht an-
laufen, da uns die Spenden fehlten. 
Als ich Ende April 2011 von Kenia 
nach Deutschland zurückkehrte 
lernte ich durch Zufall im Zug je-
manden kennen, der sich sehr für 
meine Arbeit in Kenia interessierte 
und mir versicherte mir eine E-Mail 
zu schreiben. Drei Monate später-
zurück in Kenia-erhielt ich jene 
E-Mail: Er würde eine Homepage 
erstellen und mir helfen eine NGO 
aufzubauen, wenn ich Interesse hät-
te. Obwohl ich immer noch nicht 
mehr Spendengelder hatte, sah ich 
das als Chance an und lief sofort zu 
Ambrose, um ihm zu sagen, dass wir 
die „Samburu School“ und das Mäd-
chen Projekt vereinen, noch weitere 
Projekte hinzufügen und eine NGO 
gründen sollten – wir hätten jetzt 
eine super Gelegenheit dazu erhal-

ten. Wir suchten uns noch ein drit-
tes Mitglied für das Management 
der neuen NGO: Thomas, einen 
entfernten Verwandten von Amb-
rose, der bereits NGO Erfahrung 
gesammelt hatte und registrierten 
die Organisation unter dem Namen 
PADAN im Samburu Distrikt. 
PADAN arbeitet in den Bereichen 
Bildung, Gleichheit der Geschlech-
ter, Mädchenbeschneidung, HIV 
Prävention, gesundheitliche Versor-
gung und Aufklärung, Wasser und 

Nahrung sowie Infrastruktur. Die 
Planung, Einführung, Kontrolle und 
Koordination der genannten Inter-
ventionsbereiche und der einzelnen 
Projekte innerhalb dieser Bereiche 
liegen im Aufgabenfeld des Manage-
ments, außerdem kümmern wir uns 
um die Werbung, die Sponsoren, 
den Eingang der Spendengelder und 
ihre Verwendung und vertreten PA-
DAN in der Öffentlichkeit. Obwohl 
ich als NGO-Manager eine Menge 
Verantwortung und auch oft sehr 

viel zu tun habe, finde ich meine Ar-
beit ziemlich spannend. Ich arbeite 
in enger Kooperation mit den beiden 
anderen Managern, Ambrose und 
Thomas, den Mitarbeitern von PA-
DAN und den Sponsoren entweder 
in Deutschland mit Hilfe von Han-
dy und Laptop oder in Kenia direkt 
bei den Projekten in Mtwapa und im 
Samburu Distrikt, was mir interes-
sante Einblicke in die Kultur und das 
Leben der Samburu verschafft.
 Dies klingt jetzt alles so, als ob bei 
PADAN immer alles nach Plan ab-
läuft, aber damit sollte man in Kenia 
nicht wirklich rechnen. Allein die 
dreitägige Busreise zwischen Mtwa-
pa und dem Samburu Distrikt kann 
zu ungeplanten Verzögerungen 
führen, hinzu kommt das schlechte 
Mobilfunknetz im Samburu Dist-
rikt, der fehlende Strom für Handy, 
Kamera und Laptop, die Unterkunft 
in einer traditionellen Samburu 
Lehmhütte mit einer Kuhhaut als 
Bett und Milch als Hauptnahrungs-
mittel  – da heißt es Improvisieren, 
denn mit einem normalen Büro ist 
das nicht zu vergleichen. Aber auch 
in Mtwapa ist unsere Arbeit nicht 
gewöhnlich: das Büro ist entweder 
meine Wohnung oder in der Bar 
in der Ambrose arbeitet, Internet 
und Strom fallen öfters mal aus und 
mit der Pünktlichkeit ist es in Ke-
nia auch so eine Sache. Doch all die 
Schwierigkeiten und unerwarteten 
Überraschungen fordern Flexibilität 
und Anpassungsfähigkeit und ma-
chen meine Arbeit bei PADAN erst 
richtig interessant. 

BIGSAS  
Die Exzellenzinitiative erreicht auch Bayreuth

Wusstet ihr schon, dass Afrika 
und Bayreuth eng miteinander 
verbunden sind? Schon seit der 
Universitätsgründung 1975 bilden 
die Afrikawissenschaften einen 
Schwerpunkt – 2007 haben sie Ex-
zellenzstatus erreicht. Grund ge-
nug, das Förderprogramm näher 
zu betrachten und herauszufin-
den, was sich hinter dem ominö-
sen Begriff BIGSAS verbirgt.

(lz) Mit ihrer Exzellenzinitiative för-
dern Bund und Länder die Wissen-
schaft und Forschung an deutschen 
Hochschulen. Vom Einreichen der 
Antragsskizzen bis zur endgültigen 
Förderung durchläuft jede Bewer-
bung mehrteilige Überprüfungen 
und Begutachtungsverfahren. Im 
Rahmen der zweiten Bewerbungs-
runde 2006/07 erzielte die Bayreuth 
International Graduate School of 
African Studies (BIGSAS) den Exzel-
lenzstatus und zählt bis dato zu einer 
der geförderten Graduiertenschulen. 
Diese Förderungslinie dient vor al-
lem der Ausbildung, Betreuung und 
Optimierung der Rahmenbedingun-
gen von und für Doktoranden. So 
wurde 2007 dem Bayreuther Institut 
für Afrikastudien eine mindestens 

fünfjährige finanzielle Unterstüt-
zung zugesagt, die sich auf etwa eine 
Million Euro pro Jahr beläuft. 
Mehr als 60 Doktoranden aus 
Deutschland, Europa und 19 afrika-
nischen Ländern promovieren der-
zeit in einem der vier Forschungs-
gebiete: 1. Unsicherheit, Innovation 
und Streben nach Ordnung in Af-
rika, 2. Kultur, Konzeptualisierung 
und Kommunikation in Sprachen, 
Literatur und Medien Afrikas, 3. 
Konzepte und Konflikte in der Ent-
wicklungszusammenarbeit, 4. Um-
gang mit prekären Umweltverän-
derungen und Naturkatastrophen 

in Afrika. Jedes dieser Gebiete wird 
von einem interdisziplinären Team 
aus Wissenschaftlern betreut – den 
sogenannten Senior Fellows – die 
den Doktoranden exklusive Hilfe-
stellungen bieten. Die Senior Fellows 
fungieren als persönliche Betreuer 
der Doktoranden. In der so genann-
ten ‚Mentoring Group’ wird jede 
Promotion von einem Betreuer und 
zwei weiteren Fellows begleitet. So 
bezeichnet auch die Sprecherin der 
BIGSAS, Prof. Dr. Ute Fendler, das 
Herzstück der Graduiertenschule als 
die „interdisziplinäre Zusammenar-
beit der Doktoranden, Post-Dokto-

randen und der Senior Fellows im 
Rahmen von Workshops, Konferen-
zen und Kolloquia.“ 
In BIGSAS vereinen sich For-
schungskompetenzen aus Fächern 
wie Geographie, Ökologie, Rechts- 
und Wirtschaftwissenschaften, Eth-
nologie, Entwicklungssoziologie, 
Geschichtswissenschaft, Religions- 
und Islamwissenschaft, Sprach- und 
Literaturwissenschaften, Kunst- und 
Medienwissenschaft. Der fakultäts-
übergreifende Austausch folgt dem 
Credo „Forschung über Afrika mit 
Afrika.“
Die Bayreuther Graduiertenschu-
le, die mit fünf afrikanischen Uni-
versitäten in Mosambik, Kenia, 
Südafrika, Marokko sowie Benin 
zusammenarbeitet, steht in einem 
ständigen internationalen Dialog. 
Zudem kann sie auf die häufigen eu-
ropaweiten Kooperationsanfragen 
von Institutionen aus dem Bereich 
der Afrikawissenschaften stolz sein. 
BIGSAS bringt nicht nur der Univer-
sität Bayreuth ein positives Image. Es 
rückt auch die Geisteswissenschaf-
ten, neben den Naturwissenschaften 
und dem Technologiebereich, stär-
ker in den Blickwinkel als Exzellenz-
bereich. 

Willst du etwas verändern, dann mach es selber               Bild: PADAN

 (lk) Die Verwendung des Binnen-I 
als der Versuch eine geschlechts-
neutrale Sprache zu verwirkli-
chen, scheint mir aus drei Gründen 
nicht sinnvoll. Zum einen ist das 
Binnen-I äußerst ungewohnt, stört 
den Lesefluss und erschwert das 
Vorlesen. Bei vielen gegenderten 
Nomen ist ein zweiter Blick nötig,  
um zu erkennen, was eigentlich 
Sache ist. Die Ähnlichkeit des gro-
ßen I mit den kleinen L führt auch 
zu manchen Schwierigkeiten. Was 
sind zum Beispiel PolInnen? Der 
Versuch einen gegenderten Text 
wohlklingend vorzulesen, macht 
ebenfalls skeptisch. Ein zweiter 
Punkt, der dagegen spricht, ist 
die offensichtliche Inkonsequenz 
bei der Verwendung. Denn wenn 
der Text auch geschlechtsneut-
ral geschrieben ist, bezogen auf 
Männer und Frauen, dann werden 
damit immer noch intersexuelle 
Menschen ausgeschlossen. Eine 
konsequent geschlechtsneutrale 
Schreibweise müsste also zum Bei-
spiel zum Gender Gap übergehen. 
Dieser Unterstrich mit Lücke ist 
der bekannteste Versuch ein No-
men komplett geschlechtsneutral 
auszudrücken. Lehrer_innen statt 
LehrerInnen. Die meisten Autoren, 
die ihre Texte gendern, verwen-

den den Gender Gap jedoch nicht. 
Warum mag man fragen. Wer es 
ernst meint, der sollte doch auch 
vor solchen exotischen Schreib-
weisen nicht zurückschrecken. 
Der wichtigste Grund, der meiner 
Ansicht nach gegen das Binnen-I 
spricht, ist aber, dass das eigentli-
che Problem gar nicht angegangen 
wird. Etwas salopp formuliert lie-
gen die Probleme der noch nicht 
vorhandenen Gleichberechtigung 
zwischen Mann und Frau in der 
realen Welt, während die Sprache 
die Verhältnisse dieser Welt nur 
abbildet. Natürlich lässt sich über 
die Welt anders reden, aber kann 
sie dadurch langfristig verändert 
werden? Kaum. Wenn zum Beispiel 
in ferner Zukunft die Lehrstühle 
unserer Universitäten im gleichen 
Verhältnis mit den unterschiedli-
chen Geschlechtern besetzt sind, 
wie es in der Gesamtbevölkerung 
anzutreffen ist, dann werden wir 
„Professor“ auch nicht mehr vor-
rangig mit einem Mann assoziie-
ren. Dies über eine andere Sprache 
erreichen zu wollen, wirkt, wenn 
überhaupt, nur im Augenblick des 
Lesens. Wir sollten unsere Ener-
gie lieber dafür verwenden, dass 
die Welt eine geschlechtsneutrale 
Sprache nötig macht.   

Pro Contra

Bayreuths einziger Exzellensstatus                                 Bild: BIGSAS

Gestalte deine Uni und gewinne bis zu 5000€                         Bild: Unigestalten


